
»Meines	 schmeckt	 nach	 Frucht,	 leicht
säuerlich«,	 antwortete	 Serafina.	 »Ich	 glaube,
Johannisbeeren.«

»In	 jedem	Fall	 sind	 sie	 köstlich«,	 schloss	die
junge	 Frau.	 »Übrigens:	 Ich	 bin	 Lilou!«	 Sie
zwinkerte	ihr	zu.

»Ich	bin	Serafina.«
»Ein	 schöner	Name«,	meinte	Lilou	 spontan.

»Die	Feurige!«
»Die	Feurige?«
»Ja,	 das	 ist	 die	 Bedeutung	 von	 Serafina.	 Sie

passt	 zu	 dir!«	 Lilou	 war	 formlos	 zum	 Du
übergegangen.

Serafina	 lachte	 verlegen.	 »Sie	 …	 du	 kennst
mich	doch	gar	nicht!«

»Das	 mag	 sein,	 aber	 ich	 kenne	 mich	 mit
Menschen	aus.«

»Ach	 so	 …	 also	 gut.	 Und	 was	 bedeutet
Lilou?«



»Ich	 heiße	 eigentlich	 Louise,	 das	 bedeutet
Kämpferin.	Aber	Louise	nennt	mich	niemand«,
erklärte	Lilou.	 »So,	 und	 jetzt	 hole	 ich	mir	 auch
von	diesen	Schokoladenbonbons.	Sie	sind	fein!«

Serafina	trat	einen	Schritt	zur	Seite,	und	Lilou
zog	sich	ebenfalls	eine	Dose.

»Woher	kommst	du,	Serafina?«,	fragte	sie,	als
die	 Musik	 wieder	 verstummt	 und	 das	 Mühlrad
zum	Stillstand	gekommen	war.

»Aus	Berlin.	Und	du?«
»Ich	komme	aus	Paris.«
»Aus	 Paris?«	 Serafina	 horchte	 auf.	 Sie	 hatte

den	 ganz	 leichten	 französischen	 Akzent
inzwischen	 herausgehört,	 doch	 dass	 Lilou
Pariserin	 war,	 machte	 diese	 Begegnung	 noch
einmal	 interessanter.	 »Und	weshalb	bist	du	hier
in	Stuttgart?«

»Kennst	du	Josephine	Baker?«
Serafina	schüttelte	den	Kopf.



»Non?«	 Lilou	 blinzelte	 ungläubig.	 »Sie	 ist
Tänzerin,	 die	 Größte!	 Du	 musst	 sie	 unbedingt
kennenlernen.	Weißt	 du,	wo	 der	 Friedrichsbau
ist?«

»Nein.	 Ich	 bin	 eben	 erst	 in	 Stuttgart
angekommen.«

Lilou	sah	auf	Serafinas	Koffer	und	lachte.	»Ja,
natürlich.	Das	war	dumm	von	mir,	entschuldige.
Der	 Friedrichsbau	 ist	 ein	 Theater	 hier	 in
Stuttgart.	 Dort	 gibt	 sie	 ein	 Gastspiel	 nächste
Woche.	Das	musst	du	dir	unbedingt	ansehen!«

»Ich	muss	 erst	 einmal	 abwarten	…«,	meinte
Serafina	zurückhaltend.

»Du	 wirst	 etwas	 verpassen,	 wenn	 du	 nicht
kommst!«	 Lilou	 griff	 in	 die	 Innentasche	 ihrer
Anzugjacke,	 holte	 einen	 Stift	 und	 eine	 weiße
Karte	hervor	und	notierte	einige	Dinge.	»Hier«,
sagte	 sie	 dann	 und	 hielt	 Serafina	 die
beschriebene	 Karte	 hin,	 »das	 ist	 mein	 Name,



Lilou	Roche.	Ich	habe	auch	den	Namen	unseres
Hotels	 vermerkt.	 Übrigens	 reisen	 wir
übernächste	Woche	nach	Berlin	weiter.«

»Wirklich?	Nach	Berlin?«
»Ja.	 Josephine	 tritt	 seit	 dem	 Jahresanfang

regelmäßig	im	Nelson-Theater	auf.«
Jetzt	 erinnerte	 sich	 Serafina	 an	 eine

entsprechende	 Ankündigung	 und	 die	 Berichte
in	 den	 Zeitungen.	 »Josephine	 Baker	 –	 sie	 hat
eine	andere	Hautfarbe,	nicht	wahr?«

Lilou	lächelte	breit.	»Ah,	du	kennst	sie	doch!«
»Sie	 ist	 Stadtgespräch	 in	 Berlin!«,	 sagte

Serafina.	Sie	spürte,	wie	eine	flirrende	Aufregung
von	ihr	Besitz	ergriff.	Die	Welt	der	Revuen	und
des	 Theaters	 besaß	 eine	 gewisse
Anziehungskraft	 –	 zugleich	 hatte	 sie	 etwas
Abstoßendes.	 Sie	 war	 gefährlich,	 die
Demimonde	 –	 und	 ihr	 Vater	 darauf	 bedacht
gewesen,	sie	davor	zu	schützen.



Serafina	 sah	 auf	 die	 Karte.	 »Hm	 –	 Hotel
Marquardt	in	der	Schloßstraße.	Ich	kenne	mich
nicht	aus	 in	Stuttgart.«	Sie	überlegte	kurz.	»Und
ich	 weiß	 auch	 nicht,	 ob	 es	 passend	 wäre,	 hier
eine	Revue	zu	besuchen.«

»Warum	 denn	 nicht?	 Alle	 wollen	 Josephine
Baker	 sehen!«	 Lilou	 klatschte	 in	 die	 Hände.
»Überleg	es	dir,	ma	chère	Serafina.	Jetzt	muss	 ich
weiter.	 Bis	 bald!«	 Damit	 warf	 sie	 Serafina	 eine
Kusshand	 zu	 und	 verschwand	 rasch	 im
Bahnhofstrubel.

Serafina	 steckte	 die	Karte	 ein	 und	 schüttelte
ungläubig	 den	 Kopf.	 Ausgerechnet	 hier	 in
Stuttgart,	weit	weg	vom	ungestümen	Berlin,	traf
sie	 an	 einem	 Schokoladenautomaten	 im
Bahnhof	auf	ein	Mitglied	von	Josephine	Bakers
Entourage.	 Manchmal	 hielt	 das	 Leben
unerwartete	 Überraschungen	 bereit.	 Sie	 nahm


